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Inha1t: Zementmörtel und -Beton. - Schuppenartige Gebäude (Fortsetzung). _ Verschiedenes.

ber die Herstellung und Verwendung von ZementmörteJ
und 
Beton ist schon so oft geschrieben worden, daß es
kaum möglich erscheint weiteres darüber hinzuzufügen,

dO:h tauchen immer wieder neue Gesichtspunkte auf, die einer
Erorterung wohl wert und geeignet sind, der Allgemeinheit zu.
gängllch gemacht zu werden.

Was die Beschaffenheit des zur Mörtelmischuna zu verar
beitenden Sandes anbetrifft, so war man bis vor 
icht al1zu.
langer Zeit der !I(Ieinungj daß ton- oder lehmhaitiger Sand uno
bedingt von der Mischun
 mit Portlandzement auszuschließen
sei, hauptsächlich bel der Verwendung ZUr Herstellung von
Zementwaren. Die nun in neuerer Zeit gesammelten Er
fahrungen auf diesem Gebiet haben aber gezeigt, daß man
mit dieser Ansicht nicht im Recht gewesen ist, vielmehr sind
in vfelen fällen bedeutend höhere Festigkeiten bei Verwendung
ungewaschenen Sandes festgestellt worden, ohne daß Nachteile
irgend welcher Art beobachtet worden wären.

Den Erzeugern von Zementwaren Ist deshalb auf Grund
dieser Beobachtung nur anzuraten, selbst Versuche mit ton.
oder lehmhaitigern Sande, falls sIe auf solchen angewiesen sind,
anzustellen, um zu prüfen, ob dieser Sand bei unmittelbarer
Vermischung mit Port1andzement Nachteile im Gegensatz zur
Verwendung gewaschenen Sandes hat oder ob etwa gar eine
größere festigkeit dadurch zu erzielen ist; denn wer bisher
auf Grund der ungenauen Ansicht über die Verwendbarkeit ton
oder lehmhaItigen Sandes solchen gewaschen hat, sollte sich
auf Grund der heute wesentHch geänderten Anschammgen ge
nauer darüber unterrichten, ob das Waschen des Sandes von
Vorteil oder ob es zwecklos ist. Abgesehen aber von Ton
und LehmgehaJt haben auch die sonstigen verschiedenartigen
Eigenschaften des Sandes Einfluß auf die festigkeit des damit
hergestel!ten PortiandzernentmörteJs, und bei Verwendug einer
Sorte Zement Jm Gemisch mit verschiedenen Sorten Sand
werden manchmal so viel verschiedene Festigkeitsergebnisse
erzielt, als Sandsorten vorhanden sind; oft ist der Unterschied
ein ganz gewaltiger. Desha!b, wo verschiedene Sandsorten zur
Verfügung stehen, versäume man nie, verschiedene Festigkeits
proben vorzunehmen.

Bei der Herstel1ung von Be ton aus Port1andzement muß
vor aJlem das Hauptaugenmerk darauf gerichtet sein, daß der
Anfang des Abbindens nicht etwa schon eintritt, bevor an die
Verarbeitung der vorgerichteten Masse gegangen \verden kann.
Der Verarbeiter hat damit zu rechnen und es ist dies ja eine
allgemein bekannte Tatsache, daß Zementbeton, welcher erst
nach Beginn des Abbindevorganges verarbeitet wird, sehr
schlecht anhaftet und erhärtet. Zu einer diesbezüglichen Probe
wurde Beton unter Verwendung von Portland im Verhältnis
VOll 1;3 hergerichtet, der bel der Probe mit der Vicatschen
Nadel nach 33 Minuten den Anfang des Abbindens zeigte. Bei
einer sachgemäßen sofortigen Verarbeitung ergab derselbe nach
28 Tagen eine Zugfestigkeit von 21,4 kg, während Probestücke,
welche aus demselben Mörtel, aber nach 10 MißLlten liingerer
Lagerung angefertigt waren, nur noch 20,1 kg Zugfestigkeit
brachten. Nach 20 Minuten langer Lagerung war aber der
Mörtel schon so verdorben, daß an die Herste1!ung brauchbarer
Zerreißproben nicht mehr gedacht werden konnte. Bei Her
ricl1ten von Beton oder Verarbeiten desselben so1!te sich jeder
erst davon überzeugen, in welchei' Zeit der Abbindeanfang be
ginnt, und nur soviel Betonm
rtcl zurechtmachen, als in der
gegebenen Zeit gut und ohne Uberhastung verarbeitet werden

kann. Als geeignete Mischverhättni
e für magere und fette
Betonmischungen können folgende empfohlen werden:Zement Sand Kies1 2 5 Gew:chtsteile1 3 
51 4 8,51 6 12 "

Zur Herrichtung eines K.ubikmeters Normalbeton (1 : 1,8 :
4,4) werden gebraucht: rd. 294 kg Zement, rd. 400 I Sand,
920 I !\ies.

Möglichst dichten Beton erhält man, wenn der KiesanteIl
mindestens doppelt so groß ist, wie der Sandanteil. Wird nur
Zement und Kies verwendet, so erleidet die Festigkeit starke
Einbusse und ist dies daher nicht zu empfeh!en. - 0.c:
c:

Schuppenartige Gebäude.
Von Architekt H. Feld mann In Erbrt.

(Mit einer Folge von Abbildllngen.) (fortsetzung. Vergl. Nr.65.)
Die Wagenschuppen.

l ei jeder größeren Geschäftsanla
e sind besondere Wagen.
, schuppen erforderlich, In denen Kutschen. Sc;hIitten,

'-, Wagen aller Art unter Umständen auch die feuerspritze
und wertvolle JandwirtschaftIfche Maschinen untergebracht werden.

Sehr häufig benutzt man das Erdgeschoß eines !\orn
speichers ganz oder teilweise als Wagenschuppen.

Das Unterbringen der Erntewagen, f\cker. und DÜnger
karren, !andwirtschaftlichen Geräte usw. in einem rings um
schlossenen Schuppen würde bel der großen Anzahl dieser
Gegenstände etwas kostspielig sein. Man errichtet fÜr diese
zweckmäßiger offene leicht gebaute Schuppen.

KLitschen und Luxuswagen, auch die feuerspritze, sind in
geschlossenen Schuppen unterzubringen. Diese \Vagen müssen
vor trocknender Zugluft, Stalldünste, Bodenfeuchtigkeit, un
mittelbaren Sonnenstrahlen, Staub und sonstigen Unreinlich
keiten sorgfältig geschützt werden, da dereIl Einflüsse für Holz,
Leder, MetaJlteile, Lack usw. sehr schädlich sind.

Die Größe der Wagenschuppen ist von der Zahl und
Größe der darin aufzustellenden Kutschen usw. abhängig.
Letztere werden meist von rückwärts in den Schuppen ge
schoben, die Deichsel wird entweder abgenommen oder hoch
gehoben.

1 Kutsche ohne Deichsel ist 3,00-3,80 m' lang
 J ,60 bis
2,20 m breit und 2,80 m hoch.

1 Schlitten ist 1,85-2,50 m lang, J, 1 0-1 ,2.5 m breit.
1 feuerspritze, deren Deichsel nie abgenommen wird, er

fordert einen 5,30 m !angen und J ,60 m breiten Raum.
In den gewöhnlichen Schuppen werden die Wagen in einer

zur Torwand gleichgerichteten Reihe aufgestellt. Zwischen
je 2 Wagen bleibt ein Zwischenraum von 50-70 cm und
zwischen den Umfassungswänden und den Wagen ein solcher
von 60-80 cm.

Die lichte Hohe der Schuppen beträgt ge\vöhnlich 3,80 bis
4,40 m.

Oie Umfassungswände der Schuppen bestehen am besten
aus Ziegelmauerwerk, weniger zu empfehlen ist Bruchstein.
mauerwerk und ausgemauerte fachwerkswändc. Der Raum
soll mögJichst eine freitragende Decke erhalten, da senkrechte
Stützen immer im Wege stehen und leicht angefahren werden
können, wodurch sie se!bcr und die Wagen leicht Schadenleiden. (forlsetzung- Seit" 488.}
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Schuppenartige Gebäude: Wagenschuppen. CI Architekt H. f el dm a n n in crfurt. Zu dem Aufsatz fltlf der L SClte dic>cr NUn1mC!
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Schuppenartige Gebäude: Wagenschuppen, 0 Architekt H. Feldmann in Erfurt. Zu dem AufsllÜ auf dcr 1. Sdtc dieser Nummer.
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Im' Erdgesc-hossed,er 'mehrgeschoss.ig n Kornspeicher und

In ScJluppen von außergewöhnlichen Tiefen sind senkrechte
'Deckenstützen niCht zu vermeiden. Diese stehen, wenn sie
;lUS Holz -sind,   auf kleinen Werksteinsockeln j rings um die
füße der Stützen müssen dann vier hölzerne, steiJ1erne oder
eiserne PreHpfähle angebracht werden. Die durch diese Stützen
stellung abgegrenzten Räume erhalten 2,25-2)30 m breite und
"300--3 -80 m hohe sich nach außen hin öffnende Tore. Außer
g wöhnJich breite und hohe W<.1gen müssen natürlich größere
Tore erhalten. Die Tore werden aus Holz mit kräftigen Eisen
"beschlägen als flügel- oder Schiebetore hergesteIlt.

Die Be!euchtung und Lüftung der Schuppen erfolgt ent
weder durch ÖffnunGen in den Toren oder durch fenster in
den Umfassungswänden. Sehr große Schuppen können auch
Oberlicht erhalten.

Der Fußboden besteht in den gewöhnlichen Schuppen auS
feldsteInen, besser Kopfsteinpflaster. für bessere Schuppen
\vähJt man einen dichten und sich leicht reinigenden fußboden,
z. B. hochkantiges Klinkerpflaster in Zementmörtel, oder eine
12-15 cm starke Zemenibetonschicht. Soll das Einbringen
dcr Wagen mögJichst wenig Geräusch verursachen, wenn z. B:
die Schuppen im Zusammenhange mit Wohnungen stehen, so
muß ein dementsprechender fußboden angeordnet werden. Hier
empfiehlt sich ein 2 cm starker Asphaltbe!ag auf einer Beton
unterlage l10cb besser ist ein Eichen- oder Buchenholzklotzpflaster.

Werden die Wagen in dem Schuppen gereinigt, so muß
der fußboden zum Abfließen der bedeutenden Wasserrnengen
entweder Gefälle nach den Toren zu erhalten, oder es müssen
in dem fußboden ein oder mehrere gußeiserne Ablauftöpfe mit
Wassergeruchsverschluß eingebaut werden. Von diesen aus
kann das Schmutzwasser durch eine unterirdische Tonrohr
leitun  abgeführt werden. Der Fu.ßboden muß natürlich nach
a1len diesen Ablauftöpfen Gefäl1e erhalten. Zuweilen wird vor
der Torwand ein genügend ausladendes Vordach angeordnet,
u.nter welchen die Wagen gereinigt werden können.,, ,, c

Verschiedoenes.
Für die Praxis.

Deckenfiil1masse. A1s fünmaterial wurde im besten
Falle bisher .Kohlenschlacke und Koksasche verwendet, welche
schI' oft mit Schmutz durchsetzt und in feuchtem Zustande in
dem Neubau verwandt werden. NJcht zuletzt wird auf schlechte
Deckenfül1maße ein Teil der Schwammbildungen zurückzuführen
sein. A!s unbedingt einwandfreie füll masse ist zwar
Schwefel-Kies-Abbrand der Aktiengeselischaft Sllesia
bekannt, auch als keinl-, pilz- und ungezieferfrei durch ein Gut
achten des Gerichtschemikers Dr. Woy..Breslau besonders be
zeichnet. Die Verwendung dieses Materials scheiterte bisher
daran, daß dasselbe zu teuer war und sich im Versand
Schv...ierJgkeiten heraussteI1ten. Neuerdings Ist nun der Versuch
praktIsch durchgeführt, daß der Schwefel- Kies - Abbrand in
Säe k e verpackt geliefert und dadurch bequem fortgeschafft
bezw. in die verschiedenen Etagen getragen werden kann. Vor
allem aber ist durch die Packung vorgesehen, daß das Material
staubtrocken, sauber und frei von Ungeziefer In den Bau kommt.

Durch die pulverartige Beschaffenheit de.r Kies-Abbrände
kann eine ganz gleichmäßige Beschüttung erfolgen, so daß das
Sichbewegen der Die!en hierdurch gänzlich vermieden wird.
Heißt es doch wörtlich in dem oben erwähnten Gutachten des
Herrn Dr. Woy: "SiJesia-Abbrand bildei eine gleichmäßig lie
gende, ihr Volumen nicht mehr verändernde Unterfüllung,
während Kohlenschlacken bekanntlich öfters durch allmähliches
Zerpulvern nachträglich liohlräume unter den Dielen entstehen
lassen." Außerdem ist Si1esia Abbrand durch die eben er..
wähnten Vorteile der absoluten Trockenheit und gleichmäßigen
Beschüttung, sowie der Keim.. und Pilzfreiheit auch für Beton
bauten besonders zu empfehlen. Als einer der schlechtesten
Wärmeleiter ist SiJesia.Abbrand, auch ein vorzügliches Isolier
mitte!, dessen IsoHerkraft so groß ist, daß selbst Eiswerke es
zu diesem Zwecke benutzt haben.

Behördliches, Parlamentarisches usw.
Feuersichere Türen, Aufzüge und Fahrstühle. 9 7

der Ausführungsanweisung der seit dem 1. Oktober d. J. in
-Kraft getretenen Verordnung wird wie folgt abgeändert:

"Als" feuerslchere u Türen gelten zurzeit Türen a.us doppelten
mindestens 1 mm starken EisenbLe..::hplatten mit Asbesteinlage
(beispIelsweise nach den System'en von Berner, von König
& Kucken und von Schwarze), die seJbsttätig zufallen, in 5 cm
brefte falze aus unverbrennlichem Baustoffe schlagen und dicht
schließen, oder, unbeschadet der anderen forderungen, Türen
aus 25 mm starken, gespundeten Holzbrettern mit allseitiger
Bekleidung von 1 mm starkem Eisenblech, die mitte1st durch
gehender Niete oder Nägel befestigt ist.

In Warenhäusern und solchen Geschäftshäusern, in welchen
größere Mengen brennbarer Stoffe feilgehalten werden, können
zwar für vorhandene fahrstühle die letztbeschriebenen Turen
als "feuersicher" angesehen werden, jedoch muß in neuen
\Varenhäusern usw. und für neue fahrstuhlanlagen in bestehen
den Warenhäusern usw. an der forderung eiserner Türen mit
Asbesteinlage in Übereinstimmung mit den für solche Waren
häuser usw. gültigen ."Sonderanforderungen" festgehalten werden.

Schranken und Türen dürfen namentlich bei freistehenden,
Aufzügen, nicht so beschaffen oder eingehängt sein, daß sie
von überragenden Teilen der Ladung ausgehoben werden
können. "

Rechtswesen. (NaoJhdl"ück vertJoteu.)

rd. Bauausführung und Bauleitung. Ein Architekt,
der die Pläne zu einem Neubau angefertigt hatte, übertrug die
Bauausführung einem Maurermeister. Bei der Errichtung des
Gebäudes stürzte ein Teil desselben zusammen, es kamen Bau
arbeiter dabei zu Schaden, und Architekt wie Maurermeister
wurden wegen Verstoßes gegen @ 330 Str.-G.-B. unter Anklage
gestelIt, wonach sich derjenige strafbar macht, welcher bei
Leitung oder Ausführung eines Baues wider die a1lgemein an
erkannten Regeln der Baukunst dergestalt handelt, daß hieraus
ffir andere Gefahr entsteht. Der Architekt behauptete, es I<önne
doch unmöglich davon dic Rede sein, daß er sich gegen eine
strafgesetzliehe Bestimmung vergangen habe, denn er habe ja
die Bauausführung und damit natürlich auch die Baulei
tun g dem mitangeklagten Maurermeister übertragen, der allein
für den Unfall verantwortlich sei. - Das Reichsgericht hat
jedoch diese Verteidigung des Architekten nicht gelten lassen.
Ein Akt der Bau lei tun g des Angeklagten sei schon darin zu
erblicken, daß er die Bauausführung nach seinem
Plane dem mitangeklagten Maurermeister über.
t r u g. Davon, daß damit zugleich die Bauleitung auf den
Maurermeister überging, kann keine Rede sein; denn einmal
hat der Maurermeister ganz ausdrücklich die Übernahme der
Bauleitul1g abgelehnt, auch der Bauherr hat sich mit dieser
Übertragung nicht einverstanden erklärt, sondern hat darauf
bestanden, daß die Bauleitung nach wie vor bei dem Archi
tekten verbleiben solle, und schließlich hat der Architekt selbst
dem Stadtbauamte nur mitgeteilt, daß er die Bauausführüng
mit sämtlichen Rechten und Pflichten dem Maurermeister über
tragen habe. - Weiterhin muß aber auch ein Akt der Bau
leitung des Architekten darin gefunden werden, daß er noch
nach dieser Übertragung an dIe Behörde einen Antrag auf Ge
nehmigung des Wegfalls einer im ersten Planc vorgesehenen
Wendeltreppe gerichtet, und später noch eine vom Bauamte
verlangte Berechnung eingereichf hat. Auch daraus, daß der
mitangeklagte: Maurermeister wiederholt in das Bureau des Ar
chitekten kam, um sich von den dort angestel1ten Technikern
_ wenn auch nicht von dem angeklagten Architekten selbst 
Informationen zu holen, geht hervor, daß die tatsächliche Bau
leitung bei dem Architekten verblieben ist. - Aus aJledem er
gibt sich, daß der Arcfiitekt mit Recht strafrechtlich zur Ver
antwortung gezogen worden ist. (Entscheidg. des Reichgerichts
vom 18. februar 1908.)

Tarif- und Streikbewegungen.

Danzig. Am Dienstag voriger Woche sind die hiesigen
Dachdeckergesel!en in den Ausstand getreten. Eine Versamm
lung der freien und christlichen Dachdecker beschloß ein
stimmig in den Generalstreik einzutreten. Die forderungen
der GeselJen lauten auf 60 Pf. für gelernte, 45 Pf. für un
gelernte Arbeiter und 35 Pf. für Hofarbeiter für die Stunde.
Die Arbeitgeber haben bis jetzt jede Verhandlung mit den Ver
tretern der Organisationen abgelehnt, obwohl der Stundenlohn
VOll 60 Pf. bereits in einigen Geschäften gezahlt wird.
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I ie Bauten der Neuzeit in Italien. Abb. 3. Ausstellungs-Gebäude für moderne Kunst in l':
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